
REVIER- UND JAGDPRAXIS 

Stöberjagden im Visier 11 

Es bleibt dabei: "So bitte nicht • • • 
Stöberjagden bereiten Wildbiologen, Forstleuten, Veterinären und Jägern gleichermaßen 
Sorgen - je nachdem, wes Geistes Kind man ist. Eine Diskussion zum Thema. 

Dr. Paul-Joachim Hopp 

I n WILD UND HUND 19/% 
nimmt Forstdirektor Dr. 
Wolfgang Seidenschnur, 

Leiter des Hes~ischen Forstam­
tes Ml'lsungen, unter der Über­
.chrift "Stöberjagden im Visier" 

!,.u meinen Ausführungen über 
die "sogenannten Bewegungs­
jagden" Stellung. Sie wurden im 
Rahmen des dreiteiligen Aul~at­
zes "Wider die Unordnung in 
der Wildbahn" (WuH 13, 14 
und 15/96) veröffentlicht. Zur 
Vermeidung von Mißverständ­
nissen erwidere ich folgendes: 
• Forst- lind Landwirtschaft 

- Schalcllwildbestände 
Es trifft zu, daß die Populatio­
nen des Schalenwildes in der 
Bundesrepublik Deutschland auf 
großen Flächen überhöht wa­
ren. Sie mu ßten im Interesse tier 
Forst-und Landwirtschaft redu-

ziert wertlen. Die Retluzierungs­
abschüsse haben zwischenzeit­
lich weithin gegriffen, doch 
können örtlich weitere Ahsen­
kungen der Wildhestände not­
wendig sein. Andererseits gin­
gen die Eingriffe bei einzelnen 
Wildarten gebietsweise über das 
Ziel hinaus. 
• Jagdmethoden 
U n tersch ied I iche Au ffassungen 
bestehen über die angewandten 
oder anzuwendenden Jagdme­
thoden. Hopp hat sich in seiner 
zitiertel~ Veröffentlichung nicht 
generell gegen die Slöberjagd 
gewandt, sondern nur vor ih­
rem Mighrauch durch solche 
mit hohem jagddruck gewarnt. 
Letztere nehmen beim Einsatz 
zahlreicher Hunde, vor allem 
wenn Vertreter hochläufiger 
Rassen geschnallt werden und 
zusätzlich Treiberwehren zum 
Einsatz gelangen, oft den Cha-
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rakter von Ill'tzjagtlen .111. Sie 
\iml in heutiger Zeit weder wild­
hiologisch noch jagdrechllich 
zu verantworten. Auf * 19, I\bs. 
I, Ziffer U LlJG (Verhot der 
Hetzjagd) wird in diesem Zu-

Am h die fI1ichendeckende 
i\mit7jagd ohne aktive Wild­
störung und Wiederholung in­
nerhalb eine~Jagdjahre~ i~t eine 
Methode, die wildbiologi~ch 

unbedenklich ist und zu be-
sa 111 ll1en hang verwiesen. Zu be- achtlichen Erfolgen führen 
achten ht auch, daß mal~lose kann. Bei Nebel und stürmi-
Stöberjagden Bestimmungen des ~chem Wetter befriedigen die 
Tierschutze~ und derWildbrethy- Ergebnisse jedoch nicht. 
gümewidersprechen.lnsgesamt Gleichrangig neben der Ge-
sind derartige Jagden jagdpoli- meinschaftsjagd steht unver-
tisch daher höchst zweifelhaft. ziehtbar mit nachweislich an-

Alternative wildgerechte Ge- haltend hohen Abschußquoten 
meinschaftsjagden sind die die Einzeljagd. Sie wird vor-
Drückjagd, das Riegeln und die nehmlich als Ansitzjagd oder 
Stöberjagd mit geringem Jagd- Pürsch ausgeübt; jagdarten, die 
druck. Bei diesenjagdartel1 wer- keille Geil~el der Wildbahn 
den nur wenige Treiber einge- sind, da sie nie alltäglich 
setzt, die nach Plan einzeln bzw. Wichendeckend durchgeführt 
in kleinen Störtrupps zu zweit werden können. 
oder zu dritt operieren. Allen- • Zur Jagdausiibung 
falls kommen zu ihrer Unter- im Spessa'rt 
stützung noch einzelne kurzläu- Es trifft nicht zu, daß bis in die 
fige Stöberhunde zum Einsatz. I achtziger Jahre hinein überall 
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Auch Nachsuchenprotokolle über Anzahl, Erfolg und Trefferlage 

können wichtige Anhaltspunkte zur Qualität von Stöberjagden geben 

I 

i reihjagden, später nrückjag-
.ien mit Hunden und zahlrei­
chen geübten und noch mehr 
ahnungslosen Treibern" die Re­
gel waren. Wobei mit dieser For­
mulierung Dr. Seidenschnur of­
fenbart, daß er die Definition 
des belegten Begriffes "Drück­
jagd" nicht kennt. 

[111 Hessischen Forstamt]o[~­
grund (früher ßurgjoß) wurden 
seit Hubertus 1969 alljährlich 
drei bis vier flächendeckende 
Ansitzjagden ohne aktive Wild­
störung mit beachtlichen Erfol­
gl'n durchgeführt. Erst ab 1990, 

demjahr der großen Wimlwür-

fe, traten einzelne Drückjagden 
(stille Treiben mit einzelnen 
ortskundigen Störern) hinzu. 
Heute - bei wesentlich geringe­
rem Wildbestand - kennzeich­
nen großflächige Stöberjagden 
mit geringem jagddruck bei 
gleichfalls guten Strecken die 
Gemeinschaftsjagden dieser 
Verwaltungsjagd. 

Desgleichen dominierten An­
sitzjagden ohne Wildstörung 
von 1969 bis 19H 1 i 111 Hessi­
sehen Forstamt ßieber (Bieber­
gemünd). [m Hessischen Forst­
amt Marjoß (heute Kern des 
Forstamtes Sinntal) endete 

1990 eine lange Periode der 
Wildbahn angepa!~ter Gemein­
schaftsjagden. Dabei wurde da~ 
Wild vornehmlich durch einige 
Störer und manchmal zusätz­
lich durch wenige kurz!liufige 
Stöberhunde rege gemacht und 
vor die Schützen gebracht. Ab 
19H4 kam im Forstamt SilHltal 
ah weitere .lagdart der (;el11ein­
schaftsjagd ebenfalls der 
flächendeckende Ansi tz oh ne 
Wildstörung zur Anwendung. 

Die Verallgemeinerung von 
Dr. Seidenschnur trifft für dcn 
he~~i~chen Spessart also nicht 
zu. In diesem Waldgebiet wurde 
oder wird auf großen Flächen 
wild- und jagdpfleglich mit 
dem Ziel der (eingetretenen) 
Wildreduzierung gejagt. [111 

übrigen kann ich mich nicht er­
innern, daß Dr. Seidenschnur 
jagdgast im.loßgrund war. Auch 
in den Forstämtern Bieber­
gemünd und Sinntal soll mein 
Kritiker nicht gejagt haben. 
• Groger Störeffekt 

im Lehensraulll 
Eine eintagige Stöberjagd mit 
hohemjagddruck i'it mit einem 
gro!kn StörcHekt für den Le­
bensraulll des Wildes verbun­
den. Unterbleibt die Wiederho­
lung einer derartigen Jagd auf 
gleicher Fläche innerhalb eines 
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jagdjahres, klingt die Störung 
zwar bald ab, aber die anderen 
Nachteile dieser Jagdart sind 
dennoch gravierend. 
• Verlet71ll1g fremden Jagd-

C1usiibungsrechtes 
Es gibt Urteile und Berichte, die 
die vermehrte Verletzung frem­
den jagdausübungsrechtes bei 
Stüberj.lgden mit ,ahlreichen 
Hunden dokumentieren. 
• Rudel, Sprünge, Rotten 

werden gesprengt 
Die Sprengung der Rudel, 
Sprunge und Rolten führt zum 
Ab~chuß von führenden Stük­
"en. Besondersder Abschuß von 
Leittieren und Führungsbachen 
bewirkt eine Zerschlagung der 
SOlialstrukturen des Hochwil­
de~. Es sei denn, daß Einschrän­
kungen bei der Freigabe zu Be­
ginn einer Gemeinschaftsjagd 
derartige Fehlabschüsse weitge­
hend ausschließen. 

[m übrigen wird auf die Aus­
führungen zur jagdausübung 
im Spe~~art (s.o.) verwiesen. Bei 
den tür drei Spessartforstämter 
aufgeführten Jagdarten kann 
die Sprengung der Sozialver­
bände in den angegebenl'lI Zei­
ten nicht Ziel der "Jagdherren" 
(rich tig: jagdleiter!) gewesen 
~ein. ()je die~bezügliche Aussa­
ge Dr. Seidenschnurs ist daher 
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irreführend, denn immerhin 
verfügen die Forstämter joß­
grund, Biebergemünd und Sinn­
tal mit einer bejagbaren Fläche 
von insgesamt rund 15000 
Hektar über .n Prozent der 
Jagdfläche oder SO Prozent vom 
Waldanteil im Rotwildgebiet 
Spessart. 
• Wild wird lange scharf 

gehetzt 
Ich sehe keine Veranlassung, 
von meiner Darstellung ab7u­
weichen. Der erschöpfte Wach­
tel "zu Füßen seines Herrn" ist 
ein schönes Bild, aber zu harm­
los gezeichnet. Einmal erholen 
sich ermattete Hunde während 
einer Pause rasch, und zum an­
deren kann man ermüdete 
I-Iunde auch durch ausgeruhte 
"vierläufige Reservisten" am 
Ende einer "Auszeit" (verein­
barte Ruhepause während der 
Jagd) ersetzen. 
• Schwächeres (oder erschöpf­

tes) Wild kann von Hunden 
gestellt, niedergezogen und 
abgetan werden 

Derartige mißliche Vorfälle 
kommen bei einer flächen­
deckenden Ansitzjagd ohne 
Wildstörung nie und bei einer 
Drückjagd oder Riegeljagd 
kaum vor. Bei Stöberjagden mit 
geri ngem jagddruck sind sie 
höchst selten. 
• Ansprechen des Wildes, 

Fehlabschüsse, Nach­
suchen problematik 

Flüchtig vorbeipreschendes Wild 
kann man schlechter anspre­
chen als verhoffende oder ruhig 
ziehende Stücke, auch ist nicht 
jeder Jäger diszipliniert. Bei 
manchem jäger brennt die Si­
cherung am Zeigefinger durch, 
wenn bei "Dauerfeuer" im wei ­
ten Rund ihm wieder eine Chan­
ce verlorenzugehen scheint. 
Fehlabschüsse sind daher bei 
den "sogenannten Bewegungs­
jagden" häufiger als bei ande­
ren Arten gemeinschaftlichen 
Jagens, und das Wildbret von 
Stücken, die flüchtig erlegt wur­
den, sieht oft gräßlich aus. 
Nicht selten ist es kaum oder 
nur teilweise verwertbar. Nach­
suchen werden häufig erschwert, 

56 WIlD UND HUND 22/1996 

manche Anschüsse gar nicht gc­
funden. Der prozentuale Anteil 
von Fehlsuchen an der Gesamt­
zahl aller Suchen wächst. 
• Wildhretqualität 
Auf dem Symposium ,,\\ewe­
gungsjagd" beim BMELF in 
Bonn am 5. September 1996 
(WuH 20/96, S. 32) hat Profes­
sor Dr. Hadlok, Gießen, als Spe­
zialist für tierärztliche Lebem-

verbrauch gestärt wird. Auch 
verspätetes oder hastiges, nicht 
sorgfältiges Aufbrechen min­
dert die Qualität von Wild­
fleisch. 

Im übrigen kann man dieTö­
tung von Haustieren nicht mit 
der Erlegung von Wild verglei­
chen. Haustieren mit einem lan­
gen Tra nsportweg zum Sch lacht­
hof muR vor der Schlachtung 

»Ich möchte die Jäger warnen, 
den Verlockungen durch Hundegeläut 

und Treiberruf zu erliegen. 
Es steht zuviel auf dem Spiel.« 

mittelkunde und Fleischhygie­
ne zu Fragen der Wildbrethy­
giene Stellung genommen. 

Danach ist Muskelfleisch 
von Wild, das beim Ansitz, auf 
Drückjagden oder Stöberjagden 
mit geringem jagddruck erlegt 
wurde, nicht oder nur gering 
beeinträchtigt. Anders verhält 
es sich bei gehetztem Wild. Hier 
kommt es zu Beeinträchtigun­
gen des Wildbrets, weil sein Rei­
fungsprozeß durch den voran­
gegangenen hohen Glykogen-

minde~tem einc Ruhepame 
von 24 Stunden gewahrt wer 
den. Unmittelbar vor der Betau 
bung und Tötung von Haustie­
ren koml11t es bei die~en zwar 
oft 7U einem hohen Ausstoß 
von Adrenalin, aber zu keinem 
verstarkten Glykogenverbraudl 
wie bei gehetztem Wild und da­
mit auch zu keiner nachhalti­
gen ~torung der Hei,chreile. 
• Rotwildstrecke des Forst­

amtes Melsungen im Jagd­
jahr 1995 

Stöberjagden auf Rehwild mit Teckeln bieten ein tierschutzgerechtes 
Instrument zur frühzeitigen Abschußerfüllung und Lebensraum-
beruhigung FOTO: B. W'NSMANN, STElNS 

Die Strecke beim Kahlwild ist 
bei guter Gliederung mit 46 
Stück relativ hoch. Beachtlich 
ist vor allem, daß 16 Alttieren 
25 Kälber gegenüberstehen. Das 
wäre ein hervorragendes Ergeb­
nis, wenn sich unter der Kälber­
strecke alle Kälber des erlegten 
Mutterwildes befinden würden 
Aber ist das der Fall? 

Auffallend ist, daß alle erleg­
ten Alttiere desJagdjahres 1995 
auf Stöberjagden mit hohem 
jagddruck der Wildbahn ent­
nommen wurden. Das stimmt 
nachdenklich, denn eigentlich 
sollten Alttiere auf Gemein­
~lhaftsjagden nur dann von ei­
nem Schützen bejagt werden 
dürfen, wenn er unmittelbar zu­
vor das zum Tier gehörige Kalb 
erlegt hat. Der Abschuß von 
nichtführenden Alttieren ist 
ein Sonderfall für erfahrene 
Rotwildjäger auf der Einzeljagd. 

Schließlich wäre auch die 
Mitteilung des Streckenergeb­
nis~es an Sauen und Rehwild 
\on Interesse gewesen. Und 
nicht zuletzt sollte im Sinne des 
Disputes die Zahl der Nachsu­
chen und ihre Gliederung in er­
folgreiche Schweißarbeiten 
(lotsuchen und Hetzen) sowie 
Kontroll- und Fehlsuchen un­
sere Aufmerksamkeit verdie­
nen. 

Abschließend noch ein Wort 
7um Ver~tändnis dieser "Kritik 
der Kritik". Es geht mir nicht 
darum, recht zu haben, aber ich 
wollte und möchte die jäger 
warnen, den Verlockungen 
durch Hundegeläut und Treiber­
ruf zu erliegen. Es steht für die 
Jagd zuviel auf dem Spiel. Die 
Zeiten haben sich geändert und 
die Wildbestände sind reduziert. 
Die Gesellschaft beobachtet die 
jäger und ihr Handwerk zum 
Teil äußerst kritisch. Sie sollten 
daher möglichst nicht gehäuft 
wildbiologische Fehler und 
jagdrechtliche Verstöße bege­
hen, Vorschriften des Tier­
schutzes und der Wildbrethy­
giene verletzen und jagdpoli­
tisch unklug handeln. Daherdie 

(j~erschrift: Es b~eibt da,~ lfI 
bel: ,,50 bitte IlIch t ... 


